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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Kriegsgefangenen. 
Eine Erzählung von Hildebert Ries. 


(Fortſetzung.) 


Was haſt Du gegen die Sonnen? fuhr der Juſtizrath 
fort, indem er ſich die Sündfluth von den Beinkleidern hinweg 
zu ſchaffen bemüth war, iſt ſie nicht ein äußerſt gebildetes und 
anmuthsvolles Weſen? -Befigt fie nicht ein hinreichendes Ver⸗ 
mögen, um alle Deine Anſprüche zur Genüge befriedigen zu 

en? Liebt ſie Dich nicht mit aller nur möglichen Aufopferung, 
deren ein weibliches Herz nur fähig fein kann? Du biſt ein 
adankbarer, der nicht die Güte feines Vaters anerkennen will, 
ſondern dieſe noch mißbrauchend mit Füßen tritt! Von dem 
Augenblide an, wo Du Dein Verhältniß mit der Sonnen auf: 
löſet, betrachte ich Dich nicht mehr als meinen Sohn, ſondern als 
Bi Ungerathenen, der in vollem Maße die Zuchtruthe vers 
Dich weicher er ſich ſchon entwachſen glaubt! Alſo deſinne 
Cu 
Der Referendarius war eden im Begriffe in eine heftige 
Antwort auszubrechen, welche die Disharmonie zwiſchen Vater 
und Sohn noch vermehrt haben würde, wenn nicht das trockene 
Huſteln Scbaſtians die Aufmerkſamkeit Beider auf ſich gezogen 
hätte. Der Alte ſtand ſchon eine geraume Zeit hinter ihnen, 
ohne daß fie ihn im Eifer ihres Geſpräches bemerkt hatten. Was 
giebt es ſchon wieder? fragte der Juſtizrath nicht gerade in der 
beſten Laune, als er das ſchrekensbleiche Geſicht des Dieners be⸗ 
trachtete, was iſt das für ein Jeremiasgeſicht, das Du mitbringſt, 
und uns dadurch den Appetit am Mittagbrote verderben willſt? 
Wieder eine ſolche Neuigkeit wie heut Morgen 2e — Bei diefen 
letzten Worten ſchoß er einen ſtechenden Blick auf ſeinen Sohn, 
die geſchehene Unterbrechung ziemlich erwünſcht gekommen 
zu ſein ſchien. »Ach Herr Juſtizrath und Here Referendarius! 
fügte Se baſtian mit ängſtlichen Gebehrden, denken Sie nur, 
was uns für ein Unheil droht! Da iſt fo eben ein feindlicher 
Offizier in die Stadt gekommen, mit ihm ein Trompeter, und 
nech ein fremder Reiter, der eine kurioſe Fahne trägt, gerade fo 
wie die Heiligen Engelein am heiligen Pfingſtfeſte in den Kirchen. 
er Offizier ſoll fo ein Parlamentirer, oder ſonſt was fein, und 
verlangt die ſchleunigſte Uebergabe der Stadt, wiedrigenfalls ſein 
eldherr, der mit gewiß hunderttauſend Franzmännern vor den 
auern iſt, Alles in Grund und Boden ſchießen, ſengen und 
dern, und Jedermann über die Klinge ſpringen laſſen will! 
ch beſter Herr Juſtizrath, wenn nur nicht unſer Komman⸗ 
ant ſo verteufelt tapfer iſt, und ihm eine abſchlägliche Antwort 
giebt, dann fehe ich nicht ab, wo das hinaus will! Auf meine 
Alten Tage noch über die Klinge ſpringen, das werde ich wohl 
en um ertragen können ?« — Der Referendarius brach trotz ſei⸗ 
len Verdruſſes in ein ſchallendes Gelächter aus, als der Alte 
eine Furcht durch eine fo lachenerregende Rede an den Tag legte, 


und fein Antlitz dabei ſich To ſonderdar verzerrte, als fühle er 
bereits den Vorgeſchmack des angedrohten über die Klinge 
Springens. 

Der Juſtizrath aber ſprang haſtig auf. »Sebaſtian gieb 
mit Hut, Mantel und Stock, ich muß auf das Kammerhaus, 
und hören, wie ſich die Herren ausdrücken, und dem Feinde ge⸗ 
genüber benehmen werden. Alſo einen Parlamentair haben ſie 
ſchon hereingeſchickt! Das Ding fängt an ziemlich ernſthaft zu 
werden le — Er ging nachdenkend auf und ab. »Ich will die 
Kaſſe ſoweit zu recht machen, murmelte er, daß ſie ohne allen 
Aufenthalt fortgeſchickt werden kann; was vielleicht bald der Fall 
fein wird le — Sebaſtian brachte das Verlangte. » Ach Hert 
Juſtizrath! bat er recht wehmüthig, ſehen Sie doch zu, daß der 
Hert Kommandant ſich nicht lange ſperrt; ich habe große Angſt 
vor den Ftanzmännern; Wenn ich nur erſt wüßte, wie das fa⸗ 
tale über die Klinge Springen thut? — Der Juſtizrath ergriff jetzt 
die Hand feines Sohnes. »Guſtav, fagte er beweg, überlege 
Dir die Sache techt genau. Ich will nicht Dein Unglück, kann 
es aber nicht ruhig mit anſehen, wenn Du dutch Leichtſinn bes 
thört, das für Glück betrachteſt, was es doch nicht iſt! Bei den 
jetzigen Zeitereigniſſen mahnt es uns, kräftig zu handeln, ehe es 
dazu zu ſpät fein konnte. Heut Abend wollen wir mehr davon 
ſrrechen.« — Er eilte auf das Rathhaus. Der Referendarius 
beendete ziemlich verſtimmt die Mahlzeit, und wollte ſich auch 
entfernen, als ihm Sebaſtian ängſtlich in den Weg trat. »Sie 
find doch nicht mehr böſe, Herr Referendarius? Ach Gott, ver, 
laſfen Sie den alten Sebaſtian nur nicht in der ſturmvollen Zeit, 
die uns bevorſteht! Vor ſolchen Herren haben die Franzoſen 
noch immer mehr Reſpect, als vor unſer Einem, denn Sie kön⸗ 
nen doch wenigſtens mit Ihnen über Tod und Leben parliren, 
aber das kann ich nicht! Ich habe weiter nichts gelernt, als 
mein Vaterunſer beten, und davor ſollen die fremden Burſchen 
nicht eben zu große Ehrfurcht bezeigen! — Doch halt! dald 
hätte ich Etwas vergeſſen, ſo ſehr ſteckt mir die Franzoſenfurcht 
im alten Gehirnkaſten! Der Herr Philibert war, als Sie ſich 
zu Tiſche ſetzen, hier, und trug mir auf, Ihnen insgeheim zu 
melden, daß er wiſſe, was in dem aufgefangenen Briefe geſtan⸗ 
den habe. Sie ſollen ſich nur hübſch auf den Abend bei Fräu⸗ 
lein Minna einfinden, daß Uebrige würden Sie alsdann erfah⸗ 
ren.« — So? tief der Referendarius hoͤchſt erfreut aus, mein 
Vater zeigte mir zwar das Corpus delicti, aber nur von Ferne, 
ohne mich feinen Inhalt wiſſen zu laſſen. Auf diefe Art wäre 
ich bald um einen ſchönen Abend gekommen. Hier haſt Du 
Etwas als Schmerzengeld für heut Morgen le — Ein Stück 
Geld gleitete in die Hand des alten Dieners. »Juchhe! rief 
Dieſer pfiffig, ſobald Guftav die Thür hinter ſich hatte, der 
Name Minna iſt ein Goldköder, den ich oft benutzen will ! 
Wieder ein Kremnitzer, na dafür ſoll auch das ſchöne Fräu⸗ 
lein leben, und der alte Sebaſtian will auch die Kinderchen recht 
munter auf den Knien ſchaukeln, wenn — die Beiden noch zu⸗ 
ſammen kommen folten. Der alte Herr iſt mir aber zu fehe 
dawider, jedoch — was ſein ſoll, trifft ſich wohl! — Aber, 
fügte er ängſtlich hinzu, den Dukaten will ich doch jetzt gleich 
recht gut verſtecken, der Teufel traue den Franzoſen, ſie ſollen 
zu feine Spürnaſen haben l — 


Mit verbun: 


denen Augen war er durch die Feſtungswerke geführt worden, 


und alsdann ſeines Zwanges entledigt, über die Odergaſſe und 
den großen Ring, nach dem Verſammlungsorte der Behörden. 
Mit freiem, kühnem, beinahe keckem Anſtande trat der Baier vor 
die Repräſentanten des Breslauer Volkes und der Beſatzung, 


feine imponirende Geſtalt, die kriegeriſchen Züge, beſchattet von 


dem wehenden Helmbuſche, und das Andenken an die unglück⸗ 
lichen Waffenthaten der Preußen, verliehen ſeinem Auftrage 
keine geringe Wichtigkeit. »Alſo General Montbrun fordert uns 
zur Uebergabe auf?« — begann der Gouverneur, nachdem et 
mit einem wohlgefälligen Blicke, den ſchönen Krieger gemuſtert 
hatte. »So lautet mein Auftrag! antwortete der Baier, indem 
er dabei ehrerbietig die rechte Hand an den hellpolitten Helm 
legte, Seine Excellenz möchte gern die Stadt Breslau vor dem 
Ungemache einer Belagerung und den Gräueln einer Beſitznahme 
durch Sturm bewahren. Darum wünſcht er, der Herr Gou⸗ 
verneur und der Herr Kommandant möchten ſich mit ihm darin 
vereinigen, und von der Bürgerſchaft den völligen Sturm ab⸗ 
wenden, den eine Vertheidigung Breslaus unfehlbar nach ſich 
ziehen würdel« — Der Offizier ſchwieg, und der Gouverneur 
ſchaute lächelnd im Kreiſe der Verſammelten umher, welche 
ſpöttiſche Blicke auf den kühnen Fremdling warfen, der eine ſolche 
zuverſichtliche Rede wagte. Da erhob ſich der Kommandant 
der Stadt, und ſeine Augen ſprühten ein kriegeriſches Feuer: 
Weiß den General Montbrun nicht, fagte er ſtolz, daß wir Preu⸗ 
ßen ſind? Wenn auch das Unglück unſer Heer bis jetzt im Felde 
heimgeſucht hat, ſo haben doch die braven Krieger ſtets das Ihrige 
getreulich zur Vertheidigung des Vaterlandes beigetragen, und 
wir wären Niederträchtige, Feige, wenn wir dieſe feſte Stadt 
ohne ehrenvolle Vertheidigung einem Feinde übergeben wollten! 
Wir werden kämpfen, und Ihr General wird ſehen, daß Preu⸗ 
ßens König und feine Krieger ein beſſeres Loos verdient, als das 
Schlachtenſchickſal über ſie verhängt hat. Wer gleich mir ein 
guter Preuße iſt, der wird meiner Rede beiſtimmen. Meine 
Herren, es lebe der Königlé — »Es lebe der König !< tiefen 
ſaͤmmtliche Anweſende und der baierſche Offizier ſchien ziemlich 
verwirrt durch dieſe patriotiſchen Worte zu ſein. »Ist das auch 
Ihre Antwort, Herr Gouverneur? fragte er jetzt denſelben, und 
überlaſſen Sie es dem General Montbrun ſeine Drohung, hin: 
fihtlih der Vernichtung der Stadt, in Erfüllung zu bringen ? 
— Sie ſehen, antwortete der Gouverneur, daß dieſe Herren alle 
der Meinung ſind, die Stadt zu vertheidigen und überdies, — 
fügte er ſpöltiſch hinzu, — glaube ich nicht, daß General Mont⸗ 
brun die Mittel befigen follte, feine Drohung zu erfüllen. Mit 
Cavallerie erſtürmt man fo leicht keine Wälle, und legte eine große 
geſchützte Stadt in Aſche und Trümmer !« — - 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Der Kleinſtädter. 


(Beſchluß.) 


Dennoch find die Großſtädter eine der ſchwierigſten Aufga⸗ 
ben der phyſiognomiſchen Studien, weil in ihrem Charakter die 
Spuren innigſter, offner Natur verwiſcht ſind. Der Klein⸗ 
ſtädter giebt ſich, wie er iſt, oder doch, wie er ſein möchte; der 
Großſtädter hat gelernt, aus dem Kampf mit ihr als Sieger 
hervorzugehen, fie ſelbſt zu überflügeln. Das ift natürlich und 
daher darf man nicht in großen Städten nach Naturmenſchen 
ſuchen; eben ſo wenig nach Geſellſchaftsmenſchen, denn der 
Großſtädter beachtet immer erſt ſich ſelbſt Andern gegenüber und 
trägt daher ein Princip des Egoismus in ſich, das die Geſellig⸗ 
keit ertödtet; der Großſtädter iſt aus demſelben Grunde auch 
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Der Parlamentair, 74 3 denn Gemüth iſt eben nach dem Ausſprüch 
Auf de ame waren Sie Hühen Mies und, 
Sir Bat verſammelt, um d Vorſchläge des Ges 


eines großen re | die objective Subjeetivieät in ihrer 
reinſten und reichſten Form. Der So lebt ferner weit 
mehr nach Plänen als nach Maximen; ſein Leben daher ger 


nußreicher, aber nicht fo rein wie das des Kleinſtädters, zu dem 
er ſo noch im ſchneidendſten Gegenſatz ſteht. 

Ein reicher Großſtädter beklagte ſich jüngſt, daß er von Pferd 
und Wagen, von Kutſcher und Stiefelputzer abhängig ſel, fein 
ganzes Leden unter ihre Controle begeben müßte, keinen Schritt 
thun könne ohne ſie. Ein moderner Hedonismus hier, dort eine 
oft rührende Askeſe, wie ſie das Leben mit ſich bringt für Jeden, 
deſſen Auge über das Weichbild irdiſcher Exiſtenz hinausfhaut- 
Noble Paſſionen, die böchſten Tugenden des Großſtädters, Ver⸗ 
achtung des kathegoriſchen Imperativs ſeine Stärke. Armer 
teiher Mann. Er kann keiner Dame den Hof machen, in ſei⸗ 
ner Bedientenſtube wird dem ganzen Roman ſeiner Liebe die 
Porfie genommen; er kann keinen Beſuch empfangen, ſeine 
Söldlinge find die Erſten, die Stand, Namen und Rang des 
Kommenden erſpähen. Sein Reichthum ift zu einer underſieg⸗ 
baren Quelle täglichen Verdruſſes geworden. Und neben ihm, 
neben dieſem Reichthum, der ſchneidende Gegensatz ditterſtet 
Armuth, die er täglich vor Augen haben muß, ohne ſie lindern 
zu können, oft ohne zu mögen. — Ich ſah in einer belebten 
Straße der großen Stadt, in welcher ich dieſe Worte zu Papier 
brachte, allabendlich ein Weib mit einem Kinde ſeitwärts des 
Einganges eines Kellers ſitzen. Neben ihr lag ein großer Haus 
fen leerer Auſterſchaalen und aus der Tieſe klangen die Tone 
entkorkter Weinflaſchen; an ihr vorüber rollten die glänzenden 
Caroſſen und der Huf der Roſſe ſpritzte den Koth auf ihr lum⸗ 
pig Gewand. Dann und wann reckte ſie die magere Hand aus, 
wenn die Phyſiognomie eines Gtoßſtädters ihr kleinſtädtiſch ge⸗ 
nug vorkommen mochte, Mitleid zu haben. Als es anfing zu 
frieren, ſah ich dies Weib nicht mehr; was mag aus ihr ger 
worden ſein? Contraſt, das iſt's was der Großſtädter will und 
liebt. 8 

Es war in einer der größten Städte der Welt, wo ich ein⸗ 
mal las, was man in kleinen Städten nicht nöthig hat anzu⸗ 
ſchreiben, und was ich mich nicht entſchließen kann, anders als 
Initialen hier wiederzugeben; an der Mauer eines Hauſes ſtand 
mit Lettern, wie fie der verewigte Reiſende der ſächſiſchen Schweiß, 
— Kieſelack, — nicht ſchwaͤrzer und großer malte: 40. n. p. p. ic 
Und was thaten die Großſtädter? Wer die Buchſtaben entziffert, 
wird es ſich ſelbſt ſagen können, jedenfals geſchah nicht, was ein 
Kleinſtädter erwarten wird. 

Worauf iſt der Großſtädter fo ſtolz? was blähet ihn fo ger 
waltig auf? Etwa die Freude über das Glück feines Nachbars ? 
Er kennt ihn nicht, kümmert ſich nicht um ihn. Womit prunkt 

er fo gewaltig? mit dem Elend etwa in feinen Lupanarjen und 

Manfurden? 2 

Ach, es giebt wenig Großes in großen Städten; daß größte 

iſt Jammer und Elend. Darum fand einer unſerer größten 

Phyſiognomiker der Gegenwart es jüngſt fo ſchwer in Paris, — 
heiterer Laune zu ſein. 


Ein Lebensbild. 


Ich war Mitarbeiter an der Zeitung geworden, und hatte 
in einer Annonce ein dienſtloſes weibliches Weſen aufgefordert, 
ſich bei mir zu melden, und bei mir die Stelle eines Dienjimäd* 
chens anzunehmen. In meiner Anzeige hatte ich, um nicht den 
ganzen Tag Über geſtört zu werden, 2 Nachmittagsſtunden zut 
Meldung angezeigt. Schon zwei Stunden vor der beſtimmten 
Zeit klopfte es an und die erſte traf ein. 

»Entſchuldigen Sie, c begann fie, ves ſoll hier ein Dienſt 
madchen gebraucht werden ?« 

Allerdings, & antwortete ich. 1 1 

Ich bin eigentlich kein Mädchen, denn ich wat ſchon ge 
mal verheicathet, hab' mich aber ſcheiden laſſen, doch verſteh 2 
meine Sache fo gut, wie ein Mädel. Sie ſollen gewiß mit m 
zufrieden ſein. ° 1a ur 

vp Haſt Du Atteſte kee u x z 

DE eens; die guten haben mit die Herrſchaften dee 
ten. Ich wollt's Ihnen mitbringen, dachte aber, Sie 2 — 
mich auf mein ehtlich Geſicht nehmen. Das können Sie glas 
ben, treu bin ich wie Gold! Mi r- 

Wo wohnſt Du jetzt z 


Be‘ 


2 


Ich hab' über een Jahr, als ich noch nich ſeparitt war, in 


der '' gaſſe gewohnt, jetzt wohn’ ich für mich alleene und ernähr' 


mich ehrlich. Mir wär' aber was Gewiſſes viel lieber. Wenn 
Sie mich nehmen thäten, 's würde Sie gewiß nich reuen.« 

Ich hatte genug, und ließ fie gehen. Die angeſetzte Sprech⸗ 
ſtunde ſchlug, und es klopfte abermals. 

»Hier is ja wohl en Dienſt offen?« begann ein Mädchen, 
dem die Frechheit auf der Stirn geſchrieben ſtand. Ich wollte 
bloßig fragen, was 's für Lohn giebt 26 a 

Mit dieſen Worten ſah ſie ſich in meinem Quartier recht 
verächtlich um, gleichſam, als wollte ſie ſagen: Hier iſt auch 
nicht viel los, und Schwenzelpfennige giebt's gewiß nicht. f 

Ich machte fie. nun mit dem Lohne bekannt, und da daffelbe 
größer ausgefallen zu ſein ſchien, als ſie erwartete, ſo nahm ſie 
eine freundliche Miene an, und erklärte ſich bereit, den Dienſt 
anzunehmen. i ö 8 

Ich dankte jedoch mit dem Bemerken, daß ſie mir ganz und 
gar nicht gefiele. Doch da kam ich ſchön an. f 

»Na, deswegen geht's auch fort, verfegte fie mir kurz. 
»Sie können ſich ihre Dienſtmädchen in Kupfer ſtechen laſſen. 

Ich wollte ihr eben bedeuten, daß fie ſich empfehlen follte, 
als es abermals klopfte. 

»Ach, ich habe im Blatte geleſen, daß Sie ein Mädchen 
wünſchten,« begann ein bereits verblüthes Frauenzimmer. 
»Wenn Sie von mir Gebrauch machen wollten, ſie würden eine 
Ordentliche Perſon an mir finden. Ich bin ein moraliſches 

rauenzimmer und habe beim geheimen Rath ** zwei Jahre 
als Amme gedient. Da können fie ſich erkundigen. a 

Wo biſt Du zuletzt geweſen ?«« 

» Zuletzt war ich in ener Fabrik; ich hatte mich aber mit 
den andern Mädchen nich vertragen können, weil ich nicht fo 
wollte, wie fie. Sie waren blos neldiſch, weil ich mehr An: 
deter hatte, als ſie. Da: ſuchten ſie mich aus dem Brote zu 
beingen. Es ift wahr, ich ſtach ſie alle aus. Ich will mich 
vor Ihnen nich wichtig machen, aber hübſcher war ich, wie fie 
dle zuſammen. Wenn ich mich hätte wollen auf die ſchlechte 
Seite legen, ich hätt's vielleicht zu was bringen können. Als 
& noch als Amme diente, was für Nachſtellung hatt' ich da! 

ch ſag Ihnen — 4 1 

Ich fiel ihr in die Rede, und fertigte ſie mit dem Bedauern 
ab, von ihr keinen Gebrauch machen zu können. f 

Kaum war ſie zur Thür hinaus, als es wiederum klopfte. 

Ein langes, ſchlankes Mädchen trat herein, mit ſchmachten⸗ 

en, zum ſüßen Minneſpiel einladenden Augen, die fo glanzlos 
en, wie der Mond, wenn er einen Hof hat. Man konnte 
m Ihnen, ohne Pſychologe zu fein, die Worte leſen: »Iſt denn 

Liebe ein Verbrechen? oder »Dein iſt mein Herzle — 

Ich bin doch wohl hier recht? hob fie an. Ich habe ge⸗ 

leſen, daß hier ein Mädchen geſucht wird. s 
ch erwiederte ihr, daß ſie ganz recht ſei, und fragte nach 
ihrem amen, wo ſie gedient, und warum ſie ſich verändert habe. 
Ich heiße Flora,« antwortete fie, dwar bei einer adligen 
Dame in Condition, und zog ab, einmal, well ich mich verän⸗ 
zen wollte, eigentlich aber, weil ich Willens war, mich zu 
ohannis zu verheirathen. Mein Bräutigam aber, welcher 
edlente iſt, hatte das Unglück, verſetzt zu werden. 

Wohin denn kes fragte ich neugierig. 

Nach Brieg. Sie dürfen aber nich glauben, daß er was 
begangen hat. Er ſitzt nur uf Verdacht, obgleich er ſo unſchul⸗ 

is, wie ich. Er ſoll nämlich einiges Silber von Werth bei 


feiner Herrſchaft an ſich gebracht haben, was aber nich wahr iſt. « 


der Ich war froh, als ſie ging. Eine andere, welche bereits vor 
Thüre gewartet hatte, trat herein. 

„ Entſchuldigen Sie, wenn ich Ihnen ſage, daß die Perſon, 

liche eben bei ihnen war, eine leichte Fliege is, die niſcht taugt. 

Wie ſo ec fragte ich. K 

schlaf Je, ich kenn' ſie. Des Nachts, wenn die Herrſchaft 
da 1 ſteht ſie uf, zieht der Mardam ihre Kleeder an, und geht 
— in die Sonne und in 'n deutſchen Kaiſer. Ueberall trifft 
wirg fie und jeden Abend bat fie einen neuen Liebſten. Ich 
ie ihre Schwieten, und Sie können ſich gratuliren, daß Sie 
e genommen haben, denn da wären Sie an die Rechte ges 
hun Ich ſage Ihnen, ich könnte Ihnen Geſchichten er⸗ 

Ren .. 4 


Ich bat, ſie mi g 
. ir zu erlaſſen, und entließ ſie. Es klopfte 
abermals, und 110 3 fi fi - 


Jahren trat ein. a ö 
Sie werden gütigſt entſchuldigen, begann ſie mit einer 


ich mich nicht ſo kümmerlich ernähren. 
hatte unter den Großen viel Connexion, wer weiß, wie das Al⸗ 


altes Frauenzimmer zwiſchen 40 und 


heiſern Altſtimme, »wenn ich mit die Freiheit nehme, Ihnen zu 
fragen, ob wohl der Dienſt noch vakant iſt, und ob Sie mir 
wohl denſelben anvertrauen wollen. Es iſt mir ganz egal, wie 
groß der Lohn iſt, ich ſeh' nur auf gute Behandlung, da ich bis⸗ 
her das Glück hatte, immer unter Leuten von Bildung zu con⸗ 
ditioniren. Ih ſelbſt bin nicht von gemeinem Herkommen. 
Mein ſeliger Vater war Königlicher Heizer. Ach, er ſtarb leider 
zu früh für mich (ſie weinte). Wenn er noch lebte, brauchte 
Mein ſeliger Vater 


les mit mir gekommen wäre. Ich wäre vielleicht lange verhei⸗ 
rathet. Das wäre drum geſchehen, wenn ich den bekommen 
hätte, den ich liebte. Er hätte mich auch genommen, wenn es 
die Seinigen zugegeben hätten. Ach, es war ein guter Menſch, 
der mich ſehr liebte. Er iſt nun aber verheirathet, und ſoll 
ſehr glücklich mit ſeiner Frau leben. Sie könnten mits glauben, 
wenn Sie mich nehmen, Sie bekommen eine anſtändige Perſon, 
die keine Leidenſchaft an ſich hat. Das Einzige ift das Bücher⸗ 
leſen, wovon ich nicht laſſen kann. Bei einem guten Buche 
kann ich die ganze Nacht ſitzen, und wenn ich ja einſchlafe, da nehm” 
ich eine Priſe. Seit dem Tode meines feligen Vaters habe ich 
mir nämlich den Tabak angewöhnt. Es iſt dies mein einziges 
Vergnügen. To 8 ie 
Ich hätte ſie beinahe angenommen, doch aus Furcht, ſie 
möchte einmal beim Leſen einſchlafen, und Alles um ſich her in 
Brand ſetzen, ließ ich ſie gehen. 
Es klopfte ſchon wieder. 
Ein Mädchen mit einem ungewöhnlich ſriſchen Geſicht trat 
ein. Schüchtern und leiſe fragte ſie, ob der Dienſt noch unbe⸗ 
ſetzt wäre. Ich erkundigte mich, woher fie fei, und erfuhr, daß 
ſie aus einer kleinen Gebirgsſtadt, Bürgerwaiſe, und erſt vor 
einigen Tagen hier angekommen ſei. Wie freute ich mich, hof⸗ 
fenilich einen guten Fund gemacht zu haben. Noch eine Legion 
von dienfibaren Geiſtern klopfte an meine Thür, mit denen ich 
mich jedoch in kein Geſpräch einließ. Der Leſer wird auch an 
dieſen Proben genug haben. DEE; 


Ueber gekünſtelte Schönheit des Geſichts der 
Damen. "iR 
Ich habe oft bemerkt, daß, wenn die Damen in ein neuge⸗ 
maltes Zimmer eintreten, fie voller Angft zurückbeben, damit 
ihnen der Dunſt und üble Geruch nicht ſchade; und gleichwohl 
malen ſie ſich mit Dingen, die 10 mal ſchädlicher ſind, als jene, 
um ſich, wie ſie glauben, dadurch hübſcher zu machen überlegten 
ſie nun, daß auch ein ſtumpfer Kopf den Betrug ſo leicht ent⸗ 
deckt, und daß ſie dadurch nur um ſo viel verächtlicher werden, 
als ſie ſich dadurch zu verſchönern glauben, ſo würden ſie damit 
nicht fo verſchwenderſſch fein. Es iſt etwas ſehr Gewöhnliches 
daß, wenn ſie an öffentliche Orte gehen, wo man ſich dieſer un⸗ 
natürlichen Verſchönerung am Meiſten zu bedienen pflegt, ſie ſich 
ſelbſt dadurch lächerlich machen. Die Mühe und Angſt, die es 


ihnen koſtet, find der gefährlichen Folgen nicht werth, denen fie 


ſich ausſetzen, und die fie nicht felten mit Schaam übethäufen. 
Man ſieht ſehr oft, wie ſie bei einer großen Wärme, und hefti⸗ 
gen Ausdünſtung, es nicht wagen dürfen, ihre Schnupftücher an 
ihr Geſicht zu bringen, aus Furcht, ihre gekünſtelte Schönheit 
zu vernichten und wie oft manche, wenn der Schweiß über ihre 
Wange herab fließt, und ‚fie wider Willen hinwegnimmt, zum 


Gelächter der ganzen Gefellſchaft ein Geſicht verräth, worüber 


fie ſelbſt vor ihrem Spiegel erſchrecken würde. Da die Kunſt 
der Natur es hierin noch weniger, als in allen übrigen Din⸗ 
gen ſemals gleich thun kann, ſo iſt es eben ſo ſehr dem gemei⸗ 
nen Menſchenverſtande, als der Natur zuwider. Indem ſie dieſe 
anders machen wollen, als ſie iſt, fpotten fie über die Natur, und 
dieſe macht ſie zum Spotte. Denn, wie kann dieſe künſtliche 
Malerei den Ausdruck der Schönheit geben, oder die Rothe der 
Geſundheit erfegen, da fie fich fo leicht verräch, was fie iſt, und 
bei dem geringſten Umſtande die Geſichter weit ſchreckliche: und 
verwelkter darſtellt, als wenn man ſie immer in ihrer natür⸗ 
lichen Geſtalt ſähe. Wie ſehr muß dies den Grad des Abſcheu's 
bei Jedem vermehren, wenn er ſich ſo betrogen ſieht. Ein fran⸗ 


zöſiſcher Schriftſteller ſagt: Sie kommen mir vor wie ein ein⸗ 


fältiger Tropf, der eine ſchöne Natur hat, und fie vergolden 


läßt; ſo malen ſie ihre Geſichter, und ſehen wie alte Bachana⸗ 


liſche Nymphen aus, in der albernen Einbildung, als ob die 


ne a  — rue 


Schmiererei ihren Augen einen durchdringenden Glanz gäbe. 
Dieſe Gewohnheit, die ſich nur für wilde Völker ſchickt, verwan⸗ 
delt die ſchönſten Geſichter in gemalte Pagoden. — Will man 
die Kunſt lernen, ſchön zu ſein, ſo ſuche man vor allen Dingen 


gut zu ſein; ſemihr man an Tugend wächſt, deſto mihr nimmt 
die Schönheit zu. O, möchten alſo doch unſere Schönen dieſe 


Allgemeiner Anzeiger. 


erk änſtelten Reize ablegen, und blos diejenigen tragen, die ihnen 
die Natut gab, und jene an Wahrheit und Anmuth überſteigen 
möchten fie ſich immer erinnern, »daß des Heuchlers Hoffnung 
zu Schanden wird. & 


(Inſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 10. Mai: 
d. Schuhmacher Keuſch S. — d. Schneider 
Sturm T. — d. Steinſetzer Preiß T. — d. 
Schneidergeſ. Lehmann S. — 1 unehl. S. — 
d. Erbſaß Leißner S. — d. 13: 1 unehl. S. 
— d. Bauergutsveſ. Peter S. — d. Former 
Peukert S. — d. Dienſtknecht Thiel T. — 
1 unehl. T. — d. Horndrechsler Horn T. — 
d. Freigärtner Wagner S. — d. Nagelſchm.⸗ 
Gef. Meyer S. — d. Kutſcher Dittmann F. 
I Den 15.: d. Kaufmann Glock S. — d. 
Schuhmacher Hagen S. — d. Schmied 
Schwarz S. 

Bei St. Maria⸗Magdalena. Den 
10. Mai: 2 unehl. S. — Den 14.: d. Flei⸗ 
ſcher Perſitzty T. — d. Schmied Griebſch S. 
— d. ehem. Deſtillateur Moͤßlinger S. — d. 
Barbier Schwarz S. — d. Kutſcher Klein T. 
— d. Haushltr. Gießel S. — 1 unehl. T. 
1 unehl. S. — d. 15.: d. Gelbgießer Rus 
dolph X. — d. Kutſcher Klippel S. 


Bei St. Bernharbin. Den 14. Mai! 
d. Goldarbeiter Wuttke T. — d. Zuckerſieder 
Bartel S. — d. Gerichts⸗Aktuar Hoffmann 
S. — d. Hauskn. Ruck S. — d. Tiſchler 
Koͤhler S. 

In der Hofkirche. Den 14. Mai: d. 
Steueraufſeher Ruſt T. 

ei 11,000 Jungfrauen. Den 10. 
Mat: 2 unchl. je 5 fear b. Sei⸗ 
lergeſ. Gabriel S. — 1 unehl. S. 

Bei St. Chriſtophori. Den 13. Mai: 

d. Inwohner in Pleiſchwitz Eifler T. 


Wei St. Salvator. Den 14. Mai: 
d. Inwohner in Klettendorf Gnoͤrich T. — 
d. Tagarb. Winkler in Kl. Oldern S. 


Getraut. 


Wei St. Eliſabeth. Den 15. Mai: 
Tagarb. Roſchate mit E. Barth. — Dreſch⸗ 
gärtner Nüffter mit R. Reichelt. — Den 16. 
Kretſchmer Heinrich mit Ingfr. Kirchner. — 
Pianofortebauer Raymond mit Ingfr. Litt⸗ 
mann. 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
15. Mai: Kutſcher Klippel mit J. Nitſchke. 
— Den 17: Koͤnigl. Wegeba umeiſter v. Der⸗ 
ſchau mit Ingfr. Selbſtherr. 


— — 


In der Hofkirche. Den 14. Mai: 
Gräf von Oppersdorf mit J. Reichsgraſin 
Henkel von Donnersmark — Paſtor Mentzel 
mit Ingfr. Heinrich. — Schneider Knopf mit 
Ingfr. Letterer. — Den 16.: Conditor Secchi 
mit Ingfr. Schuccan. 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 15. 
Maurerpolier Wutſchke mit Ingfr. Neumann. 
— Buchhltr. Opitz mit Ingfr. Muſert. 

Bei St. Chriſtophori. Den 16. 
Freigaͤrtner Anſorge in Kl, Tſchanſch mit 
Wttw. Deichel. 

Bei St. Salvator. Den 14. Mat: 
Inwohner in Gabitz Beyer mit J. Vorbricht. 
— Den 416: Pacht⸗Kretſchmer in Woiſchwitz 
Staroſte mit D. Kattge. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
An den O.⸗L.⸗G.⸗Referendar Hrn. Schulze 
v. 18. d. M. 
2. An den Schneidermſtr. Hrn. Dettmann 
vom 22. d. M. 
koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 22. Mai 1843. 


Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Ein Mädchen, welches im Putzmachen ger 
uͤbt iſt, oder ſelbiges erlernen will, kann ein 
Unterkommen finden. Zu erfragen Schmiede⸗ 
bruͤcke Nr. 19, drei Stiegen hoch. 


— 


Nopbaarzeug zu Mützen, 


vorzüglicher und dauerhafter als alles bisher 
Verfertigte, indem es zur Verarbeitung äußerſt 
geſchmeidig iſt und durch Regen und Näfle 
nicht einläuft, wovon ich einige Mützen zur 
Probe aufgeſtellt habe, verfertigt und em⸗ 
pfiehlt: 


C. E. Dt 111 n ſch e ‘ 
Ohlauerſtr. Nr. 24. 


— 


Wer ein anſtandiges Mädchen in Koſt und 
Wohnung nehmen will, wolle ſeine Adreſſe 
gefälligſt beim Gelbgießer . Georgi, 
Schmiedebr. 54 abgeben. 


Aecht orientaliſche 


Rheumatismus⸗Amulette, 


das Stück nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung 10 Sgr., 
im Duzend 3 Rthlr. 

Diefer Artikel zuseſt in den Süddeutſchen Staaten, Oeſterreich, Italien, der 
Schweiz und Frankreich, jetzt aber auch ſchon in einigen Gegenden Preußens ber 
kannt, hat ſich eine allgemein verdiente Anerkennung erworben, wie ſich betreffende 
Regierungen darüder aufs Gütigſte ausgeſprochen, und ärztliche Z'ugniſſe, fo wie 
Artikel in mediziniſchen Cortespondenz⸗ Blättern den Werth des Peoduktes anerkannt 


haben. 

Die Krankheiten und Schmerzen, gegen welche die Ableiter vorzugsweiſe dienen, 
find chroniſche und akute Rheumatismen und Nervenleiden aller Art, als Geſichts 
Kopf⸗, Zahn⸗, Ohten⸗, Hals⸗ und Beuſtſchmezen, Rüden: und Lendenweh, Glieder⸗ 


reißen und Krämpfe, ferner Congeſtionen, 


Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Roſe, (Roth⸗ 


lauf), Augen⸗, Hals: und andere Entzündungen. — Es iſt beinahe nicht eine Pet 
fon, welche nicht an Rheumatismen ꝛc. leidet, und wie gern wird nicht Jedermann 
bereit fein, ſich dieſes Uedels mittelſt Koſten einiger Greſchen auf eine fo ſichere als ein? 


fache Weiſe zu entledigen. — 
den üderzeugendſten Beweis vo 


ſe für die Erfindung günſtigen Verhältniſſe, weicht 
deren Gediegenheit liefern, beſtimmten mich zue 
Uebernahme det mir angetragenen Agentur für Schleſien, mit der ich mich zur ge 2 


ligen Beachtung einem geehrten Publikum ergebenſt empfehle. 


Reinho 


eee 


[d Hertzo 
ALL 


Maſchinendruc und Papier von Heinrich Richter. Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Carl Steulmann, Breiteſtraße Nr. 40. 


eee 
Etabliſſemen 


Mit dem heutigen Tage habe ich 


Schmiedebrücke Nr. 58 


eine Rauch und Schnupftabak⸗ 
Fabrik und Cigarren⸗ Handlung 


©. eröffnet und erlaube mir ein reſp. Publikum mit der Verſicherung einzuladen, daß ich alle mir gütigſt 0 
Ju ertheilenden Aufträge aufs möglichſt Beſte und Reelſte auszuführen mich bemühen werde. 
Breslau, den 24. Mai 1843. 


